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ıt1atıve 1L1LUr bewundern, ber Ina  ; darf Nnl sıch welıter. Nach Meıinung mancher
übersehen, da{ß eine Technologie, Politik und „Künstler“ denen INa  ; Joseph Beuys SC-
Wırtschaft, die sıch selbständig gemacht haben rechnen ann WwI1e mıl Wachter sind
und keine höhere Instanz ber sich anerken- WIr diese Gewalten wehrlos, die sıch
nen als abstrakte „Wertvorstellungen“, uns 1n selbständig gemacht haben, WEeNn nıcht eine
die S1ituation des Zauberlehrlings VO Goethe religiöse Erneuerung der Gesellschaft erfolgt,
verseLizZen Wır rutfen dem rotierenden Werk- die ber das Politische un Asthetische hiınaus-
ZCUS un seiner Maschinerie Z „Besen, Besen, geht. Herbert Schade S}
sSels SCWESECN . e ber Besen un Rad be-

Distanzıerung VON der Kırche
In unNnserer Gesellschaf* scheint dıe 1stan7z Die theologische Dıskussion ber diese Phä-
vieler Menschen den Kırchen größer NOMmMeNe 1sSt iınsbesondere 1n der katholischen
werden. Dabe1 handelt Cr sıch oftenbar nıcht Theologie 1Ur zögernd 1n Gang gekommen.
eintach zunehmende Religionslosigkeit. Die Konfterenz der deutschsprachigen Pasto-
Eın Interesse für Meditation, eine TNEUE raltheologen hat daher das 'Thema „Kiırchliche
Hochschätzung der Gestalt Jesu, die charis- und nıchtkirchliche Religiosität“ auf iıhrem
matıschen Gruppen innerhalb der Kırchen der Kongre{(s VO bIS Januar 1978 1n Wiıen
1ın 1stanz ihnen, die Anzıehungskraft, die aufgegriften. Inzwischen wurden die Referate
Taıze auf viele Jugendliche ausübt, die 1n der Reihe „Quaestiones disputatae“ VeL-

„Jugendreligionen“, das Ne  + erwachte Inter- öftentlicht Die Herausgeber hoften, dafß da-
esSsSEC parapsychologischen Erscheinungen, die mi1t diesem Thema „eine die verschiedenen
vielen Formen des Aberglaubens, oft vermischt theologischen Disziplinen übergreifende Aus-
mıt platter Wiıssenschaftsgläubigkeit al] 1es sprache beginnt, die die Theologen weıter-
ze1gt, da{ß die Themen der Religion keines- tührendem Dialog mMIt außertheologischen
WCBS VeErgESSCH, vielmehr VO  an dringlich Disziplinen befähigt und ermutigt“ (9) Dıie
geworden siınd Neben diesen mehr spektaku- Beiträge siınd ıcht aufeinander abgestimmt;
lären Erscheinungen un schwerer tafßbar z1bt S1e ergeben eın Bild der gegenwärtıgen Dıs-

1N ullserer Gesellschaft eine Tendenz, sıch kussionslage. Zugleich werden offene Fragen
VO  —$ den Kirchen mehr der weniıger reflex be- deutlich.
gründet zurückzuhalten. Viele kommen nıcht Lehmanns „Theologische Reflexionen
der 1Ur gelegentlich Z Gottesdienst. S1e Z Phänomen ‚außerkirchlicher Religiosität
tühlen S1 VO Angebot der Gemeıinden ıcht 4969 1NECNNEN ZußÄächst Motive für den Auf-
angesprochen, auch ıcht von den reh— bruch der außerkirchlichen Religiosität: einmal
gz1ösen der pseudoreligiösen Bewegungen. S1e die „latente Spannung zwiıschen einer inst1tu-
siınd überzeugt, da{ß s1e dıe Kırche für ihr peI- tionellen Religion un der religiösen rfah-
sönlıches Leben nıcht sehr brauchen, und rung“, die „Tfast alt 1St Ww1e die Geschichte der

Kirche selbst“, die sıch ber gegenwärtig Veli-fühlen sıch dennoch keineswegs als ungläubig
der als schlechtere Christen. stärkt durch das ANWAl  sende „generelle Mi(-

Schon die Aufgabe, diese vielschichtigen trauen des heutigen Menschen gegenüber der
Phänomene ANSCINECSSCH analysieren, stÖöfßt vermeiıntlichen der wirkliıchen Macht der
auf erhebliche un miıt Repräsentativumfragen Grofßorganisationen, die 1n besonderer Weise
allein ıcht behebbare Schwierigkeiten. S50 1St freiheitsbeschränkend erscheinen“ (49—51);
N verständlich, WEeNnNn die Seelsorgspraxis der Z andern spielt der „Aufbruch der 1nn-
Kırchen vielfach orientierungslos zwiıschen frage“ eıine wichtige Rolle, Iso das Bewußt-
nervös-ungeduldigem Bekehrungseifer un Be= werden des Mens  en, „dafß mehr 1st als
lähmter Resignatıon hın- un herpendelt. das Ensemble ökonomischer, politischer und
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gesellschaftlıcher Faktoren“ 54) Wıchtig CI - lıcher Religiosität“ (64-6 können natürlich
scheint Lehmanns Hınweıs, da{fß dıe Sınnfrage auch die faktische kıirchliche Religiosität
ıcht hne weıteres notwendıgerweilse 1ın den angelegt werden un tür Ss1e eine läuternde
religiösen Vollzug mündet:;: manche Formen Wırkung haben
der Sınnfrage „können hermetis Mette (70—87) kritisiert, da{ß 1n vielen
wahre Religiosität abgeschirmt werden, da{ßs Gesprächsbeiträgen ZU Thema kırchlich dı-
überhaupt eın theologischer Fufß mehr da- stanzlerte Religiosität einschliefßlich der
zwiıischen bringen 1St  « Erst WE INa  >; sıch ZdK-Studie? „dıe allgemeine un struktu-
MI1t der „vollen inneren Dynamık“ der relle Verankerung des angedeuteten Phäno-
menschlichen Sınnfrage konfrontiert, annn [NECNS innerhal eines gesamtgesellschaftlichen
sıch der Übergang 1n den Bereıich der Religion Entwicklungsprozesses“ 1Ur „sehr allgemein
vollziehen (58 1 und oberflächlich thematisiert“ wırd CZ Er

Weiterhin beschreibt Lehmann die (Gemeın- 71bt bedenken, da{fß dıe kırchlich distan-
samkeıten un dıe Difterenzen zwıschen zlierte Religiosität „SCHau der Funktion EeNL-

kirchlicher und außerkirchlicher Religiosität. spricht, dıe ma{fßgebliche Gesellschaftstheorien
Dabe1 1sSt A fraglich, ob 90823 W1e€e Lehmann der Religion zuweısen“. So csehen be] allen
1es faktisch LUL hier „außerkirchliche“ un Unterschieden 1m einzelnen Habermas,
>> außerchristliche“ Religiosität gleichsetzen Lübbe und Luhmann „übereinstimmend
dart. Er erortert die Frage, 1ewelt „aufßer- die Aufgabe der Religion darın, Kontingen-
kırchliche“ Religiosität kirchlich fruchtbar zen sel CS; dafßß s1e Aaus Erfahrungen der 1N-
werden könne, ausschlie{$lich anhand des be- (Tod, Krankheıt, Einsamkeit Gt6.) der
reits be1 den Kirchenvätern aktuellen Pro- iußeren Natur (Katastrophen ern herrühren,
blems, 1n welcher Weise nichtchristliche, he1id- se1 CS, da{ß s1e auf Rısıken bzw. Krisen 1m
nısche Religiosität die christliche Religion be- soz1ialen Zusammenleben (wıirtschaftliche Kr1-
fruchten könne. Dıie Geschichte des neuzeılt- SC  - Gte.) eruhen bewältigen helfen“
lıchen Christentums 1St jedoch dadurch cha- (7:3) Für die Kirchen bedeutet dies, „dafß ıhr
rakterisiert, da SeIt der Reformationszeit Dienst, wWenn überhaupt, 1n solchen Grenz-
und den Konfessionskriegen Momente der siıtuatiıonen abgerufen wırd“ (76) Dıie inner-
christlichen Überlieferung selbst Aaus den sıch halb der Kirchen beobachtbare Aufwertung
gegenselt1g bekämpfenden Kirchentümern der „Kasualien“ entspricht dieser gesellschafts-
hinausgedrängt wurden und sıch annn und theoretischen Bewertung der Religion.
WAar Berufung auf das VO Konfes- Die Frage ist, wlieweılt sıch dıe Kırchen dar-
s1ionenstreit verdunkelte „wahre“ Christentum auf einlassen können, diese „ihnen VO der

ın kritischer 1stanz den offiziellen Kır- Gesellschaft ANSCSONNECNECNHN Funktionen C1:=-

chen weıterbildeten. Als Beispiele selen SSr füllen“ (77) Nach Mette brauchen S1e sıch BC-
dıe Geschichte der Religions- un: (Se= SCH diese Platzzuweisung 1n der Gesellschaft

wissenstreıheıt, der Toleranz, der Menschen- ıcht prinzıpiell wehren;: denn ann
rechte, der Idee der Subjektivıtät, die ıcht „wohl nıcht ernstlich bestritten werden, da:
eintach als blofßer „Subjektivismus“ diskredi- die 5orge die Menschen, die siıch 1n einer

Krise efinden, der die Schwachentlert werden annn Angesıchts der heutigen
„aufßerkirchlichen“ Religiosität stellt sıch auf ın In-der-Gesellschaft-zu-kurz-Gekommenen
diesem Hıntergrund dıe Frage, 1ewelt die eıne genuln christliche Aufgabe ISt ber S1€e
Kırchen solche oft verdrängten un verketzer- mussen zugleich 1m Namen der christlichen
ten Momente der christlichen Überlieferung Botschaft den Tendenzen 1n der heutigen Ge-
heute anerkennen un rezıpleren können ellschaft un 1n den Gesellschaftstheorien
ıcht 11UT 1n feierlichen Konzilsdekreten, SOI1- entgegentreten, die 1mM Interesse eiınes rel-
ern 1m kırchlichen Alltagsleben. Dıie VO:  n} bungslosen Funktionierens der Gesellschaft
Lehmann schließlich ENANNTLEN christlichen solche Kontingenzerfahrungen DAET: gesamt-
„Mafsistäbe für die Beurteilung außerchrist- gesellschaftlich betrachtet angeblich bedeu-
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tungslosen „Privatsache“ des einzelnen her- zentris  en Kreise“ steht jedoch 1n einem
Konflikt mMIt Zulehners eigenem Ansatz be1unterspielen möchten. Nach christlicher Über-

ZeEUSUNG 1St dıe Kontingenz des Lebens, w 1e der persönlichen Identitätsbildung, der nıcht
s1€e 1in Krankheıt un Tod der 1n Krisen - aufgelöst wırd
fahrbar wiırd, ıcht eın „nicht weılter interes- Zerfaß erortert Fragen der pastoralen
sierendes Randphänomen“, ıcht bloß A Ausbildung (107-124). Alltagssprachlich aßt
vatsache“ des einzelnen, sondern ein charak- sıch „das Ensemble der wünschenswerten
teristisches Moment 1m „ZBanz normalen All- Qualifikationen“ des Seelsorgers aut die For-
&*  tag des einzelnen un der Gesellschaft und mel bringen: „als Erwachsener MIt erwachse-
MuUu als solches ZUur Sprache gebracht werden He  - Menschen umgehen“ Dıie Entfal-
(77 E3 Seelsorgliches Handeln ann demnach Cung dieser Konzeption 1St 1n Wirklichkeit

eıne bemerkenswerte Kritik der VO  e} derals „solıdarısche Begleitung angesichts VO  ;

Kontingenzerfahrungen charakterisiert“ Weli- 7Z7d4K-Studıe propagıerten „Pastoral der kon-
den Es mu{fß jedoch einhergehen MI1t eiınem zentrischen Kreıise“ VOT allem Aaus pastoral-
„leidenschaftlichen Engagement”, 1n 11SC- psychologischer Sıcht
rer Gesellschaft Bedingungen schaften, da{( Ebenfalls MI1t eıner Kritıiık dieser Konzep-
der einzelne, der 1n Not, e1ıd un Krise gC- t10N der ZdK-Studie beginnt Kauf-

Ist, damıt iıcht 1Ns gesellschaftliche Ab- VELN. Beitrag aus soz1ologischer Sıcht ( ZUE
se1ts gerat, sondern iın die „unıversale Solida- gesellschaftlichen Verfassung des Christentums
ritäat“ einer sıch iıhrer Kontingenz bewußten heute“, 11—48): „Die innerkirchliche Plurali-
Gesellschaft hineingenommen 1St (86 .. Mette tat erd 1er ebensowenı1g artıkulierbar W1e
lehnt sıch 1in seinen Ausführungen VOr allem die historisch-gesellschaftliche Verfaßtheit des

Metz un Peukert Christentums un die Pluralität der christ-
Zulehners Versuch, konkrete „DPastO- lıchen Bekenntnisse“ (16) Realistische (D

rale Zielperspektiven“ 88—106) ftormulie- rale Überlegungen mussen nach Kaufmann
renNn, stellt den Auftrag der Kirche iın den davon ausgehen, „da{fß die hıstorisch Or-
„Kontext persönlicher Identitätsbildung, da- ene Form des Christentums ullserer Gesell-
MIt der Suche nach sinnvollem und geglück- chaft ıcht autf die expliziten Formen kırch-
EG  3 Leben“ e1in. Die Kirche 1sSt ein „Ge- lıch verwalteter Tradıtion reduzieren 1St
sprächspartner“, der „das 1m kirchlichen 162 unersetzlich diese für die Tradierungschan-
ens- un Gesprächszusammenhang VO  e} Je- S des Christentums auch sınd sondern
SUuS Christus her tradierte Lebenswissen“ als da{fß christliche Tradıitionsbestände auch 1n
„Baumaterıial“ zugänglıch machen und X  einbar profan gewordenen Wertorientie-
tahrbar machen hat, da{ß dieses „kırch- TUNSCH implizit vorhanden sind“ (23) Fer-
iıche Lebenswissen“ nıcht 11UTE 1n der Ver- nNer wurde die „Iradierung christlicher 1Nn-
heifßung, „sondern uch 1n der Realıität des gehalte auf die folgende Generatıion“ 1n der
Lebens, wenıgstens 1m Fragment, Straße Vergangenheıit nıe 1n erster Linie durch die

kırchliche sondernsinnvollem un geglücktem Leben 1st (100; Organısatıon geleistet,
102) Bezüglich der Einschätzung der kirchlich durch „dıe Familie, dıe Verwandtschaft, die
distanzıerten Religiosität lenkt Zulehner be- Nachbarschaft, die Schule und gzewı1ssen
ufßt ZT: Konzeption der ZdK-Studie — Zeıiten die Jugendgruppen“ (36)
rück „Solange jemand 1mM Bewußtsein seliner Angesichts dieser Tatsache 1St bedenklich,
bruchstückhaften Sıtuation bereit ist, sıch dar- da{ß die etablierten Kirchen zunehmend „den
ber selbstkritisch Rechenschaft geben un Charakter bürokratischer Organısationen -

bemühen, die Difterenz Z ‚christlich- nehmen, deren Eigendynamık mI1t den Mög-
kırchlichen‘ Lebenswissen nach Möglichkeit lichkeiten individuellen Glaubens 11U!T noch
reduzieren, ann ‚Heimatrecht 1n der Kır- sporadisch Zur Deckung bringen 1St  “ Zwar

sucht INa  - den bürokratischen Charakter derche beanspruchen‘“ (105; vgl ZdK-Studie,
50) Diese Aussage un der damıt 11- xirchlichen Organısatıon dadurch verschlei-
hängende Gedanke einer „Pastoral der kon- CIN, „da{ß diese Organısatıon gleichzeitig mıiıt
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einem normatıven und geistlichen Anspruch entscheidender Bedeutung für die Zukunfts-
auftrıitt“; ber eben diese „Kombination von chancen des Christentums“ sınd (46) Nur
bürokratischer Herrschaft und hierokratischer „eıne hohe Vielfalt christlicher Identifizie-
der patriarchaler Legıtimatıon dieser Herr- rungsangebote“ ann „die Tradierungschancen
schaft“ erscheıint dem heutigen bürokratie- des Christentums komplexen Gesell-
kritischen Menschen „geradezu als unnn oTrada- schaftsbedingungen“ erhalten; CS 1St Iso C
lısch“ (37-41) Nach Kaufmann ergibt sıch radezu notwendig, die Vielfalt der christlichen
daraus bezüglich der kırchendistanzıerten TIradıtion Ne  e akzentuleren, un 1es
Christlichkeit der Religiosität: A dem eine organısatorische Vieltalt AUS sOZ1010gi1-
Madfe, als ‚Kıirche‘ sıch 1m Erfahrungshorizont scher Perspektive notwendigerweise voraus“
der Christen autf den Bereich des durch ad- (47 K}
MmMinıstratıve Strukturen Steuerbaren 7zurück- Für dıie welıltere Diskussion scheinen insbe-
zieht, 1ın dem Madße, als treie Inıtiatıven, dıe sondere Wel Gesichtspunkte wichtig se1n.
1ın die gewachsenen Strukturen schwer inte- Zum einen ann das Phänomen der kırchen-
grierbar erscheinen, miıt Argwohn betrachtet distanzierten Christlichkeit der Religiosität
un kaum unterstutzt werden: 1n dem Um- 198958 ann ANSCINCSSCH verstanden werden,
fange, als Kirchen ıhre früher gegebene, WE 19908  = nıcht 1Ur nach seinem Verhältnis
Vı innere Vielfalt durch entsprechende un den vertfalsten Kırchen fragt, sondern SS

7zunehmende bürokratische Kontrollen der ebenso W1e€e die Kirchen selbst 1m gesamtgesell-
cchlicht durch Verlust entsprechend inıt1a- schaftlichen Zusammenhang betrachtet. Insbe-
tiven Menschen verliert, wird be1i denjenıgen, sondere Mettes un: Kaufmanns Beıträge gehen
d1e mMI1t dem Christentum noch 1m ınn 1n diese Rıchtung. Zum andern 1es betont
haben, ine Distanzerfahrung unvermeidlich. Kaufmann mu INa die gegenwärtige
Diese Distanzerfahrung 1St 7zumındest derjen1- kirchliche und religiöse Lage verstehen un
SCH ähnlich, welche Buüurger gegenüber dem eine realistische pastorale Konzeption EeNL-

modernen Verwaltungsstaat machen, un wickeln können, die gegenwärtige S1ituation
sollte iıcht MIt Entchristlichung gleichgesetzt als eine „historisch vewordene“ begreifen (24)

Dıie Geschichte des neuzeıitlichen Christentumswerden“ (45)
Aus soziologischer Sicht können die Tradie- 1St nıcht einfach identisch mIit der Geschichte

rungschancen des Christentums NUur ann der Kırchen un ihrer Selbstentfaltung, viel-
gewahrt werden, wenn sich 1n den mehr zeıgt s1e sıch als ein vielfältig difteren-

Kirchen eine „tiefgreifende Veränderung ıhres zıerter, auch 1n sich widersprüchlicher Gesamt-
institutionellen Selbstverständnisses und ihrer zusammenhang verschiedenartiger Formen un
faktischen Organısation“ vollzieht; S1€e MUSs- Weıisen cAhristlicher Überlieferung, als ein (58-
seII ıhren bürokratischen Kontrollanspruch samtprozefß, iın dem sowohl spezıfısch kırch-
zurücknehmen, Eigeninıitiatıven 99 der Ba- ıche als auch kırchlich distanzierte der VO  ;

S15 sınd „prämieren“ reilich ‚eın dem den Kirchen (zu echt der Unrecht) Veli-

bürokratischen Prinzıp geradezu eENTISCSCNSEC- ketzerte Momente christlicher Überlieferung
sSsetrtzties Verhalten“ (45 69 Der aufg geäiußer- und christlichen Lebens sıch gegenselt1g beein-
ten Vermutung, daß die heutige Pluralität flussen, durchdringen und befruchten, ber
innerhal des Christentums und der Kıirchen auch bekämpfen und dabe1 1n vieler Hinsicht
‚eiıne treibende Kraft der Entkirchlichung und oft selbst einselt1g un gelist1g CN werden.
Entchristlichung der Menschen sel  1“ (48) stellt Kautmann welst darauf hın, da{fß diese
Kautmann die historisch belegbare organısa- historische Sıcht der neuzeıtlichen „Christen-
tionssozi0logische These gegenüber, da{ß die tumsgeschıchte“ 1mM Rahmen des herkömmli-
Pflege un Prämierung des innerkirchlichen chen „monozentrischen“ dogmatischen Kır-
Pluralismus und der Abbau der Zentralisie- ıchtchenbegriffs theologisch-systematisch
rungs, Hierarchisierung un Bürokratisierung verarbeitet werden könne. Eın theologischer
innerhalb der Kırchen „wahrscheinlich VO  e} Ausweg A4UuUsSs diesem Dilemma könnte jedoch
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ichtbar werden, 90908  . jenen Strom le- ten die Kirchen leichter der Versuchung eNt-

siologischen Denkens vergegenwärtigt, der be- gehen, die zweifellos sichtbaren Mängel der
reits 1M Neuen Testament finden 1St, der kırchendistanzierten Christlichkeit wortreicher
ber die verfafißten Kirchen hinaus eine „UN1- beklagen als die eigene oft begrenzte Ver-
versale Kiırche“ kennt, die nıcht einfach mMI1t wirklichung der christlichen Botschaft un
der „unsichtbaren“ Kirche ıdentisch 1St, SOI1- Überlieferung 1n ihrer Ganzheit.
ern ebenfalls eıne geschichtlich wirksame Karl-Ernst Apfelbacher
Größe bezeıichnet, einen historischen Prozefß,
1n dem die vertfalsten Kirchen eine wesentliche Kıirchliche un nıchtkirchliche Religiosität. Pasto-
un unverzichtbare Rolle spielen, der ber MIt raltheologische Perspektiven Z Phänomen der
der Geschichte der verfalßten Kirchen nıcht Distanzıerung VO der Kirche Hrsg \A Ludwig

Bertsch un Felix Schlösser. Freiburg: Herder 1978einfach deckungsgleich 1st, sondern darüber
124 (Quaestiones Dıisputatae. 81.) Kart. 19,80hinausrei  T Von da AUuUs liefße sich uch die 2 Relig1ös hne Kırche? FEıne Herausforderung tür

VO Kaufmann geforderte eUuUeEe Akzentujerung Glaube und Kirche, hrsg. oa Forster 1m Auftrag
der Vielfalt der christlichen Tradıtion ekkle- des Zentralkomitees der deutschen Katholiken
siologisch verstehen und würdigen, un könn- (Maınz (ıim Text zß ZdK-Studie).
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